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Firmenpräsentation in den Konfe-
renzraum lädt und beeindruckende
Zahlen verkündet, schwingt Sorge
mit. „Die Mitarbeiter in der Region
zu behalten, das ist schon eine He-
rausforderung“, sagt er. Eine Sorge,
die Nicole Hoffmeister-Kraut an die-
sem Tag nicht zum letzten Mal hö-
ren wird. Trotz sicherer Stellen und
guter Löhne fällt es Unternehmen
auf dem Land zunehmend schwer,
Fachkräfte – zumal solche aus dem
Ausland – an sich zu binden.

Sorgen über mangelnde Infrastruktur
kennt Ministerin aus Heimatkreis

Das liege nicht zuletzt an der man-
gelnden Infrastruktur, auch der digi-
talen. Denn längst konkurriere man
mit Metropolregionen wie Stuttgart
im Kampf um die besten Kräfte.
„Samstags hier einen Augenarzt auf-
zutreiben, ist kaum möglich – selbst,
wenn es sich um einen Notfall han-
delt.“ Dabei, so Zimmermann, sei
Osterburken durch seine Autobahn-
anbindung ja nicht mal besonders
schlecht dran.

Die Sorgen kennt Hoffmeister-
Kraut gut aus ihrer Heimat, dem Zol-
lernalbkreis. Die Landesregierung
habe Themen wie Urbanisierung
und den demografischen Wandel im
Blick und lenke schon gegen, versi-
chert sie Zimmermann.

In Buchen hört sie von Unterneh-
mern ähnliche Klagen: Vor allem das
Handwerk finde keine Leute mehr,
die Industrie ziehe Personal ab, sagt
ein Gesprächsteilnehmer.

Ein anderer findet, es werde zu
viel in großen Städten zentralisiert,
die Provinz leide darunter. Einig
sind sich die Diskussionsteilneh-
mer, dass sowohl die duale Ausbil-
dung als auch das Handwerk einen
besseren Ruf verdienen. Duales Stu-
dium und Handwerk müssten an
Stellenwert gewinnen, fordert Ni-
cole Hoffmeister-Kraut. Mit dieser
Einstellung überzeugt die Wirt-
schaftsministerin die Runde. Dann
geht es weiter. Die Uhr tickt, und auf
der Kreisbereisung stehen noch ei-
nige Stationen an.

es der Kunde wünscht“, sagt Robert
Zimmermann. Er leitet die Azo-
Group zusammen mit seinem Bru-
der Rainer als geschäftsführender
Gesellschafter.

Zimmermann führt Hoffmeister-
Kraut durch den Firmenkomplex,
der aus mehreren Hallen besteht.
1949 hatte Adolf Zimmermann, ein
Heimatvertriebener aus Schlesien,
das Unternehmen in einem Schaf-
stall gegründet. Heute gehört es zur
Weltspitze auf seinem Gebiet. Es be-
schäftigt als größter Arbeitgeber des
Landkreises mehr als 1000 Mitarbei-
ter, konnte 2014 auf einen Jahres-
umsatz von 180 Millionen Euro ver-
weisen und hat Vertriebsniederlas-
sungen überall auf der Welt. Mit De-
nise Zimmermann ist heute die drit-
te Generation der Unternehmerfa-
milie mit am Steuer.

Ein rosarotes Bild zeichnen die
Zimmermanns jedoch nicht. Im Ge-
genteil: Als Rainer Zimmermann zur

fragt die Ministerin „Bohren, fräsen,
drehen – alles, was dazugehört“, sagt
Quentin Schäfer.

Nicole Hoffmeister-Kraut liegt es,
genau hinzuhören. Trotz Zeitdrucks
– es folgen noch mehrere Termine
am Tag – stellt sie den Lehrlingen
fachliche Fragen, will aber auch wis-
sen, ob ihnen der Job gefällt. Als der
16-jährige, angehende Mechatroni-
ker Leon Müller ihr das Miniaturmo-
dell einer Fertigungsstraße vorführt,
ist die Ministerin begeistert.

Bereits zuvor hat sie die Firma Azo
in Osterburken besucht. Das Unter-
nehmen ist ein klassischer „Hidden
Champion“, wie es sie im Südwesten
so häufig gibt. Das Unternehmen
hat sich auf die Automatisierung von
Produktionsprozessen in den Bran-
chen Nahrung, Pharma, Chemie
und Kunststoff spezialisiert und ist
der größte Arbeitgeber in der Regi-
on. „Wir haben keine Standard-Pro-
dukte, sondern produzieren so, wie

Kreisbereisungen Im ländlichen Raum haben auch
Spitzenbetriebe Nachwuchssorgen

Wirtschaftsministerin Nicole
Hoffmeister-Kraut (CDU) hat den
Neckar-Odenwald-Kreis be-
sucht. Die Region floriert, die Ar-
beitslosigkeit ist niedrig. Doch im
Kampf um qualifizierte Köpfe
müssen die Unternehmer im
ländlichen Raum besonders di-
cke Bretter bohren.

Von Tilman Baur

BUCHEN/OSTERBURKEN. Benja-
min Madden weiß genau, was er tut.
Der 26-Jährige steht vor einer CNC-
Maschine in der überbetrieblichen
Ausbildungswerkstätte Buchen (Ne-
ckar-Odenwald-Kreis). CNC, das
steht für „Computerized Numerical
Control“. Darunter versteht man
Werkzeugmaschinen mit modernen
Steuerungstechniken. Sie sind in der
Lage, komplex geformte Werkstücke
mit hoher Präzision automatisch
herzustellen.

Dazu muss man sie freilich erst
programmieren. Das ist Benjamin
Maddens Job. Wozu eine richtig pro-
grammierte CNC-Maschine fähig
ist, führt er Wirtschaftsministerin
Nicole Hoffmeister-Kraut kompe-
tent vor: In diesem Fall ist es ein sil-
bern glänzender Springer für ein
Schachspiel. Die Ministerin nickt
anerkennend und hört geduldig zu,
als der 26-Jährige anfängt, ein wenig
zu fachsimpeln und über Frästech-
niken und Plattenverschleiß zu
sprechen. Die Botschaft jedenfalls
kommt an: Hier, in der überbetrieb-
lichen Ausbildungswerkstätte Bu-
chen (ÜAB), lernen Lehrlinge und
Azubis aus dem Neckar-Odenwald-
Kreis so einiges.

Überbetriebliche Ausbildungsstätte
nutzen mehr als 100 Betriebe im Kreis

Vor allem kleinere und mittlere Un-
ternehmen sind auf solche Ausbil-
dungsstätten angewiesen. Denn
nicht alle können Azubis teure CNC-
Maschinen zur Verfügung stellen.

Daher ist die Einrichtung gefragt:
Ein Drittel aller gewerblich-techni-
schen Azubis im Neckar-Odenwald-
Kreis belegt im ersten Ausbildungs-
jahr einen Platz in der ÜAB, mehr als
100 Betriebe nutzen sie.

Benjamin Madden steht kurz vor
dem dritten Lehrjahr in einer Firma
für Wälzlager-Gehäusetechnik. Sein
Ziel rückt näher: Bald ist er Zerspa-
nungsmechaniker. Auf der Kreisbe-
reisung der Ministerin geht es

Schlag auf Schlag. Die Verantwortli-
chen führen Hoffmeister-Kraut in
einen großen Raum voller Werkbän-
ke. Dort stehen Quentin Schäfer und
Nico Schmid bereit. Die Teenager
werden zu Industriemechanikern
ausgebildet; sie zeigen der Ministe-
rin die Ergebnisse ihrer Arbeit.

In der überbetrieblichen Ausbil-
dungswerkstätte legen sie Prüfun-
gen und Teilprüfungen ab. Was man
im ersten Lehrjahr denn so mache,

Mechatronik-Lehrling Leon Müller erläutert Wirtschaftsministerin Nicole Hoffmeister-Kraut in der Ausbildungsstätte in Buchen das Miniaturmodell einer Fertigungsstraße. FOTO: BAUR

Fachkräftesicherung und Digitalisierung sind Thema
Einmal im Monat – außer im August –
bereist Wirtschaftsministerin Hoffmeis-
ter-Kraut ganztägig einen Kreis. Die Vor-
schläge, wen die Ministerin besucht,
kommen teils aus den Landkreisen, teils
aus den Fachabteilungen des Ministeri-
ums, sagt Arndt Oschmann, stellvertre-
tender Leiter der Pressestelle. Im Zuge

der Digitalisierung spielten mittlerweile
an beruflichen Schulen angesiedelte
Ausbildungszentren – auch „Lernfabri-
ken 4.0“ genannt – eine große Rolle bei
Kreisbereisungen, so Oschmann. Weite-
re Stationen am Montag im Neckar-
Odenwald-Kreis waren die zentrale Ge-
werbeschule und zwei weitere Firmen.

Was in Thiergarten geplant und wie der Status quo ist

Eine Bürgerinitiative wehrt sich gegen
den Plan des Unternehmens Prinz zu
Fürstenberg, am Mittelberg in Thiergar-
ten in den nächsten 25,30 Jahren jähr-
lich etwa 200 000 Tonnen hochreine
Weißkalke abzubauen. Der Rohstoff soll
über die L 277 abtransportiert werden.
Das Landratsamt Sigmaringen prüft, ob

die Voraussetzungen des Natur- und Ar-
tenschutzes sowie des Habitatrechts für
einen Steinbruch gegeben sind. Der Mit-
telberg ist Bestandteil des „Unesco Glo-
bal Geopark“ der Schwäbischen Alb. Er
liegt in dem FFH-Gebiet „Oberes Donau-
tal“ und im Vogelschutzgebiet „Süd-
westalb und Oberes Donautal“.

Gegen den Abbau von Kalk wehrt sich im Donautal bei Thiergarten eine Bürgerinitiative um
Gerhard Stumpp (am Mikrofon); sie sorgt sich vor allem um den Naturschutz dort. FOTO: FRIEDRICH

Bürgerinitiative kämpft gegen Kalkabbau im
Donautal: „Noch ist nichts entschieden“
Naturschützer kritisieren Zustimmung des Regierungspräsidiums Tübingen zu Zielabweichungsverfahren

BEURON. Mit den 200 knallroten
Luftballons, die an diesem Samstag-
nachmittag in Thiergarten in der Ge-
meinde Beuron im Donautal (Kreis
Sigmaringen) in den blauen Himmel
steigen, ist mehr als nur die Hoff-
nung auf einen Treffer bei der Verlo-
sung verbunden. Die Menschen, da-
runter viele Familien mit Kindern,
die hier zu der Kundgebung der Bür-
gerinitiative „Interessengemein-
schaft Pro Mittelberg/Thiergarten“
zusammengekommen sind, sähen
den wahren Hauptgewinn darin,
dass der geplante Abbau von hoch-
reinen Weißkalken am Mittelberg in
Thiergarten gestoppt wird.

Mit Tröten, Pfeifen, Klatschen
und Rufen machen knapp 400 be-
sorgte Bürger aus der Gemeinde Be-
uron und ihrer Umgebung lautstark
ihrem Unmut Luft. Sie zeigen sich in
T-Shirts mit der Aufschrift „Kein
Kalkabbau“ und strecken die glei-
chen Banner in die Höhe, wie sie
überall im Donautal an Häusern
und Scheunen zu sehen sind: „Kein
Kalkabbau im Natura-2000-Gebiet
Oberes Donautal“.

Hausbesitzer befürchten Wertverlust,
Gastronomen Einbruch des Tourismus

„Thiergarten soll ein liebens- und le-
benswerter Ort bleiben“, ruft Ger-
hard Stumpp, einer der Hauptinitia-
toren in das Mikrofon, als er die Pro-
testaktion mit seiner Rede eröffnet.

Nicht nur er fürchtet, dass die Le-
bensqualität für Menschen und Tie-
re leiden würde, wenn täglich min-
destens etwa 70 Schwerlaster vom
geplanten Steinbruch aus durch das
enge, teils nur einspurig befahrbare
Donautal durch mehrere Felstunnel
Richtung Sigmaringen rattern wür-
den. Die Zuhörer spenden Beifall.

Nicht nur Thiergarten wäre be-
troffen. Der gesamte Streckenab-
schnitt auf der Landesstraße 277
könnte von der Lärmbelästigung,
den Staubemissionen und dem Wer-
teverlust der Häuser betroffen sein,
fürchten die Protestler.

„Dass hier seit Jahren von den Be-
hörden ein sanfter Tourismus pro-
pagiert und in der Realität gelebt
wird, scheint von völlig untergeord-
neter Bedeutung zu sein“, sagt
Stumpp. Er kritisiert so das Regie-
rungspräsidium Tübingen dafür,
dass es einem Zielabweichungsver-
fahren zugestimmt hat, das dem Un-
ternehmen „Prinz zu Fürstenberg“
nun noch schneller ermöglichen
könnte, mit dem Kalkabbau zu be-
ginnen, als ursprünglich geplant.

Diese Perspektive erfüllt die Gast-
wirte in der Gegend mit Grauen. Sie
sehen einen Einbruch der Touris-
tenzahlen voraus und fürchten um
ihre Existenz. Denn das Donautal
mit seinen einzigartigen Felsforma-
tionen aus Urmeer-Zeiten ist nicht
nur ein Naherholungsgebiet, son-
dern auch ein touristischer Anzie-

hungspunkt für Motorradfahrer,
Kletterer, Wanderer und Naturlieb-
haber von weither.

„Es wäre ein wirtschaftliches De-
saster für uns, wenn die Ruhe und
Idylle des Donautals, weswegen un-
sere Gäste kommen, zerstört wür-
den. Wer wollte dann noch im Do-
nautal Urlaub machen, wenn er
quasi neben einer Großbaustelle
übernachten müsste“, sagt Eva Fre-
derick, die mit ihrem Mann erst vor
ein paar Monaten die Ferienwoh-
nungen im Käppeler Hof in Thier-
garten gepachtet hat.

Die weitere Entwicklung als at-
traktiver Lebensraum und als touris-
tisches Ziel ist auch ein Anliegen der
grünen Landtagsabgeordneten An-
drea Bogner-Unden, die ebenfalls
spricht: „Dieses Juwel der Natur
muss geschützt werden“, sagt sie.

Stefan Flaig vom BUND-Landes-
verband geht vor allem auf den Na-
turschutz ein. Und erntet dafür fast
bei jedem Satz tosende Zustim-
mung. Ein öffentliches Interesse an
der Förderung der Kalke wiege die-
sen nicht auf, denn nur 3,6 Prozent
der jährlich in Baden-Württemberg
geförderten Kalke würden laut Plan
am Rücken des Mittelberges abge-
baut werden. „Bei seiner Entschei-
dung über eine Zulassung des Ab-
bau-Verfahrens muss sich das
Landratsamt Sigmaringen fragen:
Was ist uns der Natur- und Arten-
schutz wert?“

Für die Naturschützer ist das Do-
nautal als Natura-2000-Gebiet be-
sonders wertvoll, und ein Eingriff
wie der Kalkabbau in der geplanten
Dimension sei „ein unsinniges Pro-
jekt“. Zudem seien Kalke ein nicht
nachwachsender Rohstoff, mit
dem man nicht leichtsinnig umge-
hen dürfe.

Initiative will Vorhaben mit
Naturschutzgründen stoppen

Die Stimmung steigt, die starken
Worte ermutigen die entrüsteten
Protestierer. Wenn der Anlass nicht
so ernst wäre, könnte man sich auf
einem kleinen Volksfest mit Eis und
kühlen Getränken wähnen. Der
Sprecher von Pro Donautal macht
seinen Mitstreitern Hoffnung: „Die
Entscheidung ist noch nicht getrof-
fen“, sagt Stumpp.

Die Unterlagen der Antragsteller
zur Flora-Fauna-Habitat-(kurz
FFH-)Verträglichkeitsprüfung sei-
en noch nicht ausreichend, heißt
es. „Und vielleicht finden wir auch
noch ein paar Naturschutzgründe,
um das Vorhaben zu stoppen.“ Die
meisten der roten Luftballons mit
der Aufschrift „Kalkabbau nein
danke“ sind am Ende der Veran-
staltung schon weit hinein in das
Donautal Richtung Beuron geflo-
gen, vorbei an dem Fürstenberger
Schloss Werenwag. Ob sie da wohl
einer gesehen hat? (haf)


